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Übersicht
Fachtagung „Berufsausbildung 2015“

11. März 2009

17:45 – 18:15 Uhr Check in und kleiner Imbiss

18:15 Uhr Beginn des ersten Teils der Fachtagung im GaraGe –
Technologiecentrum für Jugendliche gGmbH

18:15 – 20:30 Uhr Einführung in das Leitbild zur „Berufsausbildung 2015“
(Entstehung, Kernthesen, interaktive Sequenzen)

20:30 – 21:15 Uhr Abendessen

21:15 – 21:45 Uhr Führung durch die Räumlichkeiten der GaraGe und/oder Transfer
zum Hotel

12. März 2009

9:30 Uhr Beginn des zweiten Teils der Fachtagung in der Messe Leipzig

9:30 – 12:15 Uhr Entwicklung von Umsetzungsvorschlägen zu einzelnen Thesen des
Leitbildes „Berufsausbildung 2015“
(mit Arbeitsphasen in Kleingruppen)

12:15 – 13:15 Uhr Mittagessen

13:15 – 15:00 Uhr Bearbeitung strategischer Fragestellungen in interaktiven
Kleingruppen

15:00 – 15:20 Uhr Kaffeepause

15:20 – 16:45 Uhr Reflexion der Ergebnisse
(mit Arbeitsphasen in Kleingruppen)

16:45 – 17:00 Uhr Ausblick und Verabschiedung
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Der erste Tag der Veranstaltung diente der Einführung in das Leitbild. Hierzu wurde den
Teilnehmern zunächst das Leitbild mit seinen Schwerpunkten vorgestellt und danach mit
Hilfe von Leitfragen vertieft.

1. Vorstellung der wichtigsten Handlungsfelder im Leitbild „Berufsausbildung
2015“

Kompetenzorientierung konsequent umsetzen!

K1 – Kompetenzorientierung in der Berufsausbildung
K2 – Kompetenzorientierung in den Lern- und Ausbildungsprozessen
K3 – Kompetenzorientierung in den Teil- und Abschlussprüfungen

Übergänge durchlässig gestalten!

Ü1 – Flexible Ausbildungsangebote für heterogene Ausgangslagen
Ü2 – Anschlussfähigkeit im Übergangssystem
Ü3 – Übergänge zwischen Berufsausbildung und Hochschule

2. Vertiefung auf Basis der Leitfragen im Nachgang zum Einführungsvortrag der
beiden Herren Professoren Dr. Eckart Severing und Dr. Dieter Euler

Die Teilnehmer/innen der Abendveranstaltung gaben Rückmeldung zu den beiden folgen-
den Leitfragen: 
 
• Wo sehen Sie den größten Vorteil, der durch die Umsetzung des Leitbildes entsteht?

• Welche Fragen und Anregungen haben Sie zum Leitbild?

Auf den nächsten drei Seiten sind die Rückmeldungen dokumentiert.
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Wo sehen Sie den größten Vorteil, der durch die Umsetzung des Leitbildes entsteht?

Bundeseinheitliche Regelun-
gen für alle Übergangs-
prozesse

Mehr Struktur, Transparenz
und Aussagekraft in den Über-
gangssystemen

Übergänge werden besser
definiert

Keine Lebenszeitverschwen-
dung von Jugendlichen durch
Anrechnung von Ausbildungs-
punkten

Standardisierung auf Bundes-
ebene unter Einbeziehung
länderspezif. & arbeitsmarkt-
bezogener Anforderungen

Mehr Jugendliche werden in
kürzerer Zeit zum qualifizierten
Abschluss gebracht

Effizienterer Einsatz der volks-
wirtschaftlichen Ressourcen
und des social capitals, die in
Ausbildung gehen

Gemeinsame Sprachregelung

Länderübergreifende Optimie-
rung der Übergangssysteme

Offensives Herangehen pro-
fessionsübergreifend Basis/
Führung/Wissenschaft in
einem Boot

Vereinfachung/bessere Ord-
nung des Übergangssystems

Durchlässigkeit Ressourcen aus dem Über-
gangssystemen münden
anerkannt in die Berufsausbil-
dung

Wenn Durchlässigkeit struktu-
rell gegeben ist:

Jugendliche erhalten existenz-
sichernde berufliche Arbeit

Betrieb erhält angemessene
qualifizierte Mitarbeiter

Reibungsloser Übergang von
der Schule in eine Berufsaus-
bildung

Übergänge systematisieren,
dabei flexibel auf heterogene
Ausgangssituationen reagieren
Ziel: eigenverantwortliche
Organisation einer erfolgrei-
chen Lebensplanung

Verbesserte Anschlussfähig-
keit – aber gleichzeitiger
Ausbau öffentlicher & betriebli-
cher Ausbildungsplätze
notwendig

Erfolgsmaßstab: Wie viele der
500.000 Jugendliche haben wir
zu Fachkräften ausgebildet?

Einheitlicher Kompetenzbegriff:
bessere Anschlussfähigkeit
national & international

Transparenz und Kontinuität in
den Übergangssystemen

Durch Kompetenzorientierung
die Ausbildungsprozesse an
den Lernorten stärker verzah-
nen

Ganzheitliches Verständnis für
das fragmentierte Bildungssys-
tem

Gesamtgesellschaftlicher
Nutzen: Passende Berufe für
untersch. Begabungen, weni-
ger Fehlsteuerung

Stärkere Koordination (Staat-
Wirtschaft-Gesellschaft)

In berufliche Handlungskompe-
tenz humane & soziale
Kompetenz implementieren

Mit systematischen, klar defi-
nierten Positionen zum
Berufsabschluss = Nachhaltige
Beschäftigungsfähigkeit

Zusammenlegung von versch.
Berufen in der Grundstufe,
Reduzierung von Berufung

Verbesserung der beruflichen
Orientierung von Schülern &
„Lehrern“!

Breitere, an allen Kompetenz-
dimensionen orientierte
Berufsausbildung

Schonungslose Offenlegung
bestehender Defizite

Transparenz Alle ziehen an einem Strang
(Bund, Land, Kommune):
gemeinsame Ziele

Gemeinsame Orientierung aller
am Berufsbildungsprozess
Beteiligten

Reduzierung von Partikularin-
teressen

Die Sozialpartner, auch IHK,
müssten ihre Burgmentalität
aufgeben

Verständigung auf gemeinsa-
me Ziele

Gemeinsames Verständnis
darüber, was beruf. Kompe-
tenz ist

Leitbild kann Zugpferd sein,
wenn Betriebe & Berufsschu-
len zusammenarbeiten

Das duale System ist aufge-
wertet

Die Jugendlichen in „Maßnah-
men“ werden durch
gleichwertige Zertifikate nach
wirklich kreativ-arbeitenden
Berufsausbildungsförderungen
viel motivierter

Beginn des Veränderungspro-
zesses auf gemeinsamer
Grundlage.

Ende der Theoriediskussion

Die leitenden Zielsetzungen
des Leitbildes sind es wert,
weiter vertieft zu werden

Verständigung auf gemeinsa-
me Ziele

Verwirklichung der Utopie,
dass alle beteiligten Akteure
ein Ziel verfolgen und gemein-
sam agieren

Alle Akteure der Berufsausbil-
dung auf eine gemeinsame
Zielsetzung verpflichten
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Welche Fragen und Anregungen haben Sie zum Leitbild?

Frühzeitige, verbindliche beruf-
liche und Arbeitswelt-
orientierung (ab 7. Klasse)

Professionalisierung der Lehr-
kräfte als Begleiter
berufsberatender Prozesse

Konzept des Leitbildes selbst
ist fragmentiert

Übergänge zu Beschäftigung
und Weiterbildung fehlen

Weitere Präzisierung des Ziels/
des Zielsystems

Besondere Schwerpunktset-
zung: Qualitätssicherung

Qualifikation des Personal
(Aus-/Fortbildung entspre-
chend Leitbild)

„10 Gebote“ für die Berufsaus-
bildung – prägnant
beschrieben

Adressat Azubi nicht verges-
sen

Reform des allgemein-
bildenden Bildungssystems in
Abstimmung zur Berufsbildung

Starke Betonung der bildungs-
polit. Seite des Leitbildes

Vernachlässigung der beschäf-
tigungspolitischen Seite

Kompetenzorientierung bereits
besonderes Merkmal des dt.
Berufsbildungssystems

Praxisorientierung und Berufs-
fähigkeit nicht im Fokus

Ausbildungsreife nicht im
Fokus

Aufbrechen von vorhandenen
Strukturen

Verbindung von Lernorten
Schule & Betrieb

Es bestehen schon Anrech-
nungsmöglichkeiten z. B. EQ

Schon in der Schule berufs-
qualifizierende Module
erwerben

Vereinheitlichung von Schul-
und Ausbildungsnormen

IHK muss mitspielen Lernortkooperation bisher nicht
Thema

Priorisierung der Ansätze Es fehlen: Berufsfamilien,
Modularisierung, Leistungs-
punkte

Behandlung von Finanzie-
rungsfragen, effizienter Einsatz
der Mittel

Wie kommen wir vom Leitbild
zur Realität?

Wer ergreift die Initiative? Wer
ist autorisiert? Finanzierung?

Wer soll den Hut aufhaben
(Bund, Land, Kommune)?

Wie stellen sich die Autoren
die konkrete Umsetzung vor?

Strategien zur Umsetzung des
Leitbildes?

Ist 2015 realistisch? Harmonisiert das Leitbild die
gesellschaftlichen Interessen-
gegensätze?

Wie sind die Modul-Einheiten
in die duale Berufsausbildung
integriert?

Muss die max. Differenziertheit
so sein?

Kompetenzkonstrukt muss
anschlussfähig definiert sein

Erst ist die Analyse von
Rechtsbedingungen für die
Übergänge erlaubt Aussagen

Was sind die inhaltlichen
fachlichen Kernbereiche eines
Berufs/Berufsfeldes, darüber
kann man Aussagen machen,
über breite Entwicklungsberei-
che ist es nicht möglich, valide
Zukunftsaussagen zu machen

Wie weit ist das Leitbild im
dualen System durchsetzbar?

Europäische Mobilität?

Binnenmobilität?

Zukünftig monatliche Termine
zur Abschlussprüfung?

Prüfung durch IHK?

Wie kriegen wir die Bundes-
einheitlichkeit hin?

Kann durch ein Leitbild eine
Bündelung unterschiedlicher
Interessen erreicht werden?

Kann durch ein Leitbild eine
Systematisierung der Berufs-
bildung erreicht werden?

Worauf basiert die Flaschen-
hals-These von Prof.
Severing?

Wie sind die Modul-Einheiten
in die duale Berufsausbildung
integriert?

Es muss noch genauer be-
schrieben werden!

Wie kann das Leitbild in der
Praxis aussehen?

Wie auf die betriebliche Hand-
lungsebene „herunter
brechen“?

Erfolgt eine Verschiebung der
Ausbildungsverantwortung von
den Unternehmen zum Staat?
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Welche Fragen und Anregungen haben Sie zum Leitbild?

Kooperieren Kammern unter-
einander?

Kooperieren Bundesländer
untereinander?

Duale Berufsausbildung =
gesamte Berufsausbildung?

Bezug personenbezogener
Dienstleistungen (VZ-Schulen)

Besteht die Gefahr, dass sich
das Übergangssystem durch
die „Aufwertung“ verstetigt,
anstatt sich überflüssig zu
machen?

Wie soll komplexe berufliche
Handlungsfelder gemessen/
geprüft werden, z. B. in Teil-
Prüfungen?

Systematisierung des Kompe-
tenzbegriffes?

Bestimmte Kompetenzen
sollten in Berufe gebündelt
werden, die anschlussfähig
sind für weitere Ausbildungen

Was machen wir mit denen,
die nicht können oder wollen?

Wie wird eine noch stärkere
soziale Stigmatisierung ver-
mieden?
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Der zweite Tag diente der Generierung konkreter Umsetzungsideen zu den Handlungsfel-
dern. Zunächst wurden hierzu Ideen in Kleingruppen gesammelt. In einem zweiten Schritt
wurden diese Einzelergebnisse zu einem Gesamtergebnis pro Handlungsfeld zusammen-
geführt. Nachstehend die jeweiligen Handlungsfelder mit den Fragestellungen sowie den
Ergebnissen aus der Gruppenarbeit und der Zusammenführung:

K1 – Kompetenzorientierung in der Berufsausbildung

Ziel: Berufsbilder werden über ein Kompetenzprofil beschrieben, dass sich an
einem einheitlichen Kompetenzmodell für die Berufsausbildung orientiert und
das der Ausbildung in den Lernorten zugrunde liegt.

1) Bitte entwickeln Sie Umsetzungsideen, wie dieses Ziel umfassend erreicht werden
kann.

2) Wer müsste – mit wem – was tun, damit dieses Ziel umfassend realisiert wird?

Berücksichtigen Sie bitte auch einzelne Punkte der nachstehenden Fragen:

• Wie können Berufsbilder kompetenzbasiert und zukunftsorientiert formuliert werden?
Wie können überfachliche Kompetenzen besser verankert werden?

• Wie können Forschungsergebnisse (Früherkennung von Qualifikationsanforderun-
gen) besser in Ordnungsverfahren eingebunden werden?

• Wie können Berufsbilder besser die unterschiedlichen Bedingungen in den Ausbil-
dungsbetrieben und die verschiedenen Lernvoraussetzungen der Jugendlichen
berücksichtigen?

• Wie können Berufsbilder breitbandiger auf Berufsfamilien ausgerichtet werden?

• Wie können Berufsbilder und Rahmenlehrpläne besser aufeinander abgestimmt wer-
den?
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K1 Aufgabe 1, Teil 2: Zusammenführung der Ergebnisse aus Teil 1
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K2 – Kompetenzorientierung in den Lern- und Ausbildungsprozessen

Ziel: Lern- und Ausbildungsprozesse in der Berufsausbildung sind im Sinne des
dualen Prinzips strukturiert und vermitteln die Ganzheit der für das Berufsfeld
erforderlichen Sach-, Sozial- und Selbstkompetenzen.

1) Bitte entwickeln Sie Umsetzungsideen, wie dieses Ziel erreicht werden kann.
2) Wer müsste – mit wem – was tun, damit dieses Ziel realisiert wird?

Berücksichtigen Sie bitte auch einzelne Punkte der nachstehenden Fragen:

• Wie kann das Lehr- und Ausbildungspersonal insbesondere auf die Vermittlung an-
spruchsvoller Kompetenzen vorbereitet/geschult werden?

• Wie könnte die Abstimmung zwischen den unterschiedlichen Lernorten verbessert
werden?

• Wie schaffen wir es, dass auch solche Betriebe, die Ausbildung in erster Linie unter
dem Primat der Ertragsorientierung gestalten, ihre Kapazitäten sinnvoll in die Bereit-
stellung eines hochwertigen Ausbildungsangebots einbringen?
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K2 Aufgabe 1, Teil 2: Zusammenführung der Ergebnisse aus Teil 1
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K3 – Kompetenzorientierung in den Teil- und Abschlussprüfungen

Ziel: Prüfungen in der Berufsausbildung sind geeignet, berufliche Handlungskom-
petenzen aussagekräftig und valide festzustellen.

1) Bitte entwickeln Sie Umsetzungsideen, wie dieses Ziel erreicht werden kann.
2) Wer müsste – mit wem – was tun, damit dieses Ziel realisiert wird?

Berücksichtigen Sie bitte auch einzelne Punkte der nachstehenden Fragen:

• Wie kann sichergestellt werden, dass das Prüfungs- und Aufgabenerstellungsperso-
nal die immer anspruchsvolleren fachlichen und prüfungsdidaktischen Kompetenzen
zur Erfüllung ihrer Aufgaben besitzen?

• Welche Anstrengungen sind erforderlich, um insbesondere die schwieriger feststell-
baren Bereiche der beruflichen Handlungskompetenzen in die Prüfung zu
integrieren? Inwieweit kann die verstärkte Einbeziehung von Prüfungsleistungen in
den Lernorten hierzu einen Beitrag leisten?

• Wie können informell oder non-formal erworbene Kompetenzen (z. B. die von
Migranten in ihrer Heimat erworbenen Berufsabschlüsse) in Prüfungen berücksichtigt
werden? Wie kann der Zugang zur Externenprüfung für nicht formal Qualifizierte er-
leichtert und systematisiert werden?
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K3 Aufgabe 1, Teil 2: Zusammenführung der Ergebnisse aus Teil 1
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Ü1 – Flexible Ausbildungsangebote für heterogene Ausgangslagen

Ziel: Die Ausbildungsangebote werden im Einstiegsniveau unterschiedlichen Leis-
tungsvoraussetzungen gerecht.

1) Bitte entwickeln Sie Umsetzungsideen, wie dieses Ziel erreicht werden kann.
2) Wer müsste – mit wem – was tun, damit dieses Ziel realisiert wird?

Berücksichtigen Sie bitte auch einzelne Punkte der nachstehenden Fragen:

• Inwieweit können Ausbildungsangebote mit differenzierten Einstiegsmöglichkeiten
und unterschiedlichen Anspruchsniveaus für besonders leistungsfähige sowie für
schulschwächere Jugendliche geschaffen werden?

• Wie können hier nötige Mindeststandards im Rahmen des Berufsprinzips in der Aus-
bildung gewahrt werden?
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Ü1 Aufgabe 1, Teil 2: Zusammenführung der Ergebnisse aus Teil 1
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Ü2 – Anschlussfähigkeit im Übergangssystem

Ziel: Übergangsmaßnahmen führen systematisch und ohne Zeitverlust zu einer
qualifizierten Berufsausbildung hin.

1) Bitte entwickeln Sie Umsetzungsideen, wie dieses Ziel erreicht werden kann.
2) Wer müsste – mit wem – was tun, damit dieses Ziel realisiert wird?

Berücksichtigen Sie bitte auch einzelne Punkte der nachstehenden Fragen:

• Wie sollten Übergangsmaßnahmen für noch nicht ausbildungsreife Jugendliche
gestaltet werden?

• Wie kann für ausbildungsreife Jugendliche ohne Ausbildungsplatz im Dualen System
eine Ausbildung eine Berufsausbildung so strukturiert werden, dass sie ohne Zeitver-
lust zu einem qualifizierten Ausbildungsabschluss führt?

• Wie gelingt es, dass zukünftig der horizontale Wechsel, bspw. von schuli-
scher/trägereigener Ausbildung hin zu einer betrieblichen Ausbildung ebenso
möglich ist wie umgekehrt – etwa nach Ausbildungsabbrüchen oder bei Insolvenz ei-
nes Ausbildungsbetriebs?
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Ü2 Aufgabe 1, Teil 2: Zusammenführung der Ergebnisse aus Teil 1
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Ü3 – Übergänge zwischen Berufsausbildung und Hochschule

Ziel: Übergänge zwischen Berufsausbildung und Hochschule werden für beruflich
Qualifizierte erleichtert.

1) Bitte entwickeln Sie Umsetzungsideen, wie dieses Ziel umfassend erreicht werden
kann.

2) Wer müsste – mit wem – was tun, damit dieses Ziel realisiert wird?

Berücksichtigen Sie bitte auch einzelne Punkte der nachstehenden Fragen:

• Wie kann die Durchlässigkeit zwischen Berufsausbildung und akademischer Hoch-
schulbildung in einem bundeseinheitlichen, transparenten Rechtsrahmen geregelt
werden?

• Wie kann es gelingen, dass Berufsausbildungen bei passenden Studiengängen bes-
ser angerechnet werden?

• Wie kann der Übergang von einer beruflichen in eine akademische Lernkultur er-
leichtert werden?
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Ü3 Aufgabe 1, Teil 2: Zusammenführung der Ergebnisse für Ü2 aus Teil 1
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Aufgabe 2: Die strategische Umsetzung der Reforminitiative „Berufsausbildung
2015“ war Schwerpunkt des Nachmittags


